
Sorry, falsche(r) Pass(wort) 
 
 

Ein falscher Pass ist wie ein falsches Passwort. Es verwehrt Menschen Zugänge. Habe ich 

nicht das richtige Passwort zu meinem PC, kann ich ihn nicht nutzen. Ohne richtige Pass-

wörter, habe ich keinen Zugang zu meinen Bankdaten, kann keine Online-Bestellung auslö-

sen, kann die Suchmaschine der Bibliothek nicht nutzen, kann keine gemeinsamen Doku-

mente digital bearbeiten, keine E-Mails lesen und mein Facebookkonto nicht einsehen. Ohne 

richtige Passwörter bin ich ausgeschlossen, isoliert, kann ich mich nicht voll und ganz in die 

Gesellschaft einbringen und nicht ganz an der Welt teilhaben.  

Ich besitze den falschesten aller Pässe überhaupt. Durch meinen irakischen Vater wurde ich, 

in Bern geboren und immer in der Schweiz gelebt, irakische Staatsangehörige. Man ist nicht 

Bürgerin dieses Staates, sondern sein Eigentum. Mit einem irakischen Pass hat man keine 

Bürgerrechte, man gehört dem Staat und das ein Leben lang. Viele Zugänge hat mir das 

verwehrt. Eine Klassenfahrt ins Centovalli, die streckenweise über italienisches Territorium 

führte. Jugendreisen im TGV nach Paris. Interrail. Spontane Reisen zu meinen Verwandten 

in Deutschland, den USA, Grossbritannien, Schweden, Kanada. Das alles war nicht möglich. 

Kurzfristige Städtetrips? Keine Chance. Eine Geschäftsreise? Nur mit hartnäckiger Interven-

tion des Arbeitgebers. Visumsanträge waren wochenlange Prozeduren. Online gab's damals 

noch nicht. Man verbrachte viele wertvolle Stunden mit Einholen von Antragspapieren, Aus-

füllen, und Schlange stehen in den Botschaften und Konsulaten. Gewissheit, ob einem Zu-

gang gewährt würde hatte man nie. Man bekam ordentlich zu spüren, dass man Bittsteller 

war. Mit dem irakischen Pass sogar Bittsteller unterster Klasse. Selbst in arabischen Län-

dern. Das einzige Land, das damals kein Visum für Iraker verlangte, war Jordanien. Bei der 

Ankunft neckte ich meinen Schweizer Mann, der ein Visum hatte einholen müssen. Der Hu-

mor verging mir rasch. Während er ein freundliches "Welcome to Jordan" zu hören bekam 

und mit dem roten Pass wedelnd locker durch die Einreisekontrolle schritt, wurde ich festge-

halten, musste mühselig Fragen beantworten.  

Als ich später die Schweizer Staatsbürgerschaft erhielt, konnte ich fortan an allen politischen 

und gesellschaftlichen Prozessen teilhaben, mich für das Land einbringen und erleichtert 

reisen. Aber ich trage die Fussfessel immer noch. Bei meiner ersten Reise als Schweizerin in 

den Irak kritzelte mir der Beamte an der Grenze von Hand in den Pass "Min asli iraqi", "von 

irakischer Herkunft". Ach ja, und in die USA kann ich wohl zurzeit auch nicht einreisen. Sorry, 

wrong Passport. Try again. 
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